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Über das Buch

»›Ab Montag veranstalte ich ein Ehe-Camp.‹, sagt Sanders, der Eheberater. 

Ein Ehe-Camp? Macht der Witze?

›Wie ein Sommer-Camp für Erwachsene?‹, fragt Wilder, viel zu interessiert für meinenGeschmack. 

Er greift nach der Broschüre, aber ich schnappe sie mir, ehe er sie in die Finger kriegt. O nein, so nicht, Freundchen. Denk verdammt noch mal nicht mal dran. Wir zeigen kein Interesse an Ehe-Camps. Wir zeigen noch nicht mal Interesse an irgendeiner Lösung. Ich muss dem allen einen Riegel vorschieben, ehe es aus dem Ruder läuft und ich mit einem Mann, den ich nicht kenne, acht Tage im Camp festsitze, um mit ihm die Probleme unserer nicht existenten Ehe zu lösen.

Sanders sieht zwischen uns hin und her. »Also, wollen wir es versuchen?«

›Wirklich nett‹, versuchte ich es. ›Aber …‹

›Liebend gern‹, grätscht Wilder dazwischen, nimmt meine Hand und blickt mich liebevoll an.

Hat er das gerade wirklich gesagt? Hat er gerade zugestimmt, an einem achttägigen Ehe-Camp teilzunehmen?«


»Eine großartige Mischung aus charmantem Banter, lustigen Streichen und emotionalen Momenten.« Anna Todd
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Prolog

Scottie


»Verpiss dich, Arschloch!«

»Verpiss dich selber.«

»Leck mich am Arsch!«

Gott, wie sehr ich New York liebe.

Es gibt nichts Besseres, als in der Bodega an der Ecke auf seinen Frühstücks-Burrito zu warten und mitzukriegen, wie zwischen einem Taxifahrer und einem Postmates-Fahrer auf dem Motorrad beinahe eine Prügelei ausbricht. Einfach genial. Und nicht nur das Chaos auf den Straßen lässt meinen Körper vor Freude kribbeln. Ich liebe den förmlich greifbaren Bluthochdruck der Massen während des morgendlichen Berufsverkehrs. Die klebrig-feuchte Sommerluft – ein zusätzliches Hindernis, durch das man sich während des zügigen Powerwalks zu seinem Ziel hindurchschneiden muss. Und den beißenden Geruch der Menschen, die die überstrapazierten Straßen von Midtown bevölkern.

Spektakulär.


Tröööt.


»Pass doch auf, du Vollpfosten!«

Ich kann nicht anders, als zu lächeln, während ich an meinem Kaffee nippe. Ich bin zu Hause. New York im Sommer – einfach unschlagbar.

»Scottie, deine Bestellung«, ruft Vincent und stellt mein Essen auf die Theke.

»Danke«, antworte ich und richte eine Fingerpistole auf ihn, als wären wir alte Freunde, die sich ewig nicht gesehen haben. »Morgen um die gleiche Zeit, Alter?«

Er ignoriert mich und widmet sich wieder dem Braten von Eiern und Speck. Schon in Ordnung. Er wird mich noch früh genug kennenlernen. Ich habe nämlich vor, ab sofort jeden Morgen vorbeizukommen und ein gutes Verhältnis zu ihm aufzubauen, sodass ich irgendwann in seinen mit Bildern von Bagels tapezierten Laden hineinspaziere und er mich mit den Worten »Morgen, Scottie. Das Übliche?« begrüßt.

Dann würde ich sagen: »Logisch, Vincent. Was machen die Kids?«

Und er würde irgendwas Albernes antworten wie: »Fressen mir die Haare vom Kopf.«

Wir würden lachen. Dann würde ich bezahlen und zur Seite treten, geduldig auf meinen Burrito warten, dabei meine Earpods in die Ohren stecken und mir irgendeinen Klassiker wie »Dreams« von den Cranberrys anhören.

Das wäre die perfekte Eröffnungsszene jeder in New York spielenden RomCom von Nora Ephron, in der die Liebe bereits in den Startlöchern steht.

Aber statt mir ein wohlkomponiertes Meet-Cute auszumalen, bei dem ich vor einem Bürogebäude mit einem Mann zusammenpralle und mir den Kaffee über die Bluse kippe, nur damit er mit seiner gediegenen, blauen Krawatte meine Brust abtupft, werde ich diese Geschichte verändern. Denn hier geht’s nicht darum, dass ich mich in einen anderen Menschen verliebe. Sondern in mich selbst.

Ja, so geht’s einem, wenn man neunundzwanzig und geschieden ist. Der einzige Mensch, in den ich momentan verliebt sein möchte, bin ich ganz allein.

Und ich wollte hier in New York leben, der Stadt, in der ich eigentlich meine frühen Zwanziger nach dem College hatte verbringen wollen – wollte durch die Straßen laufen, einen Becher Kaffee in der Hand, auf dem Weg zu meinem …

»Pass doch auf, Bitch.« Jemand rammt mich mit dem Ellbogen, und schon segelt mein Americano durch die Luft und landet dann mitten auf meiner cremefarbenen Seidenbluse.

»Mist!«, stoße ich hervor und löse meine sengend heiße Bluse von der Haut, während mir die frühmorgendlichen Pendler höchstens einen mitleidigen Blick zuwerfen, ehe sie weiterhetzen.

Ich schaue mich um, halte Ausschau nach einem hilfsbereiten Passanten, der mir die Brust sauber tupft, aber als keine einzige Person anhält, wird mir klar, dass ich mal wieder Pech habe.

Was habe ich gerade über New York gesagt?

Ach ja, … ich liebe es.

Das werde ich mir jetzt immer und immer wieder sagen, während ich meinen Burrito in der einen Hand halte und mit der anderen meiner Bluse Luft zufächle. Sobald ich im Büro bin, werde ich mich umziehen. Meine Firma hat jede Menge Polohemden übrig. Das weiß ich ganz sicher; immerhin laufen meine Kollegen täglich in den Dingern herum.

Das einzig Traurige ist nicht der Fleck auf meiner Bluse, sondern dass ich ihn jetzt nicht trinken kann. Aber hey, das gehört schließlich dazu, oder? Zum New-York-City-Vibe. Betrachtet diese Episode also als meine Initiation. Als eine Art Übergangsritus. Als Landkind aus Upstate New York habe ich immer davon geträumt, in der großen Stadt zu leben. Nicht nur im Studentenwohnheim, sondern an der Upper East Side. Deshalb wird mich nun, da ich wieder da bin, nichts davon abhalten, es zu genießen.

Absolut gar nichts. Denn das hier ist mein Neuanfang.

Ich bin in die Stadt gezogen, um meinen Freunden näher zu sein, habe einen Job bei Butter Putter ergattert, wo ich Werbetexte und Editorials redigiere, genieße das Single-Dasein und versuche, das Selbstvertrauen zurückzuerlangen, das mir in meiner Ehe mit Matt abhandengekommen ist.

Zugegeben, Kaffee auf der Bluse ist kein idealer Auftakt, um wieder Selbstbewusstsein aufzubauen, aber auch nicht wirklich das Schlimmste, was einem passieren kann. Vielmehr ein Gesprächseinstieg. Eine Gemeinsamkeit, an die man anknüpfen kann. Etwas, über das ich mit meinen neuen Kollegen reden kann, mit denen ich nichts gemeinsam habe.

Wie gesagt, nichts – absolut gar nichts – wird mich daran hindern, dieses neue Kapitel in meinem Leben zu genießen.

Scottie Price blüht auf.

Sie ist Single.

Sie ist smart, sie ist charismatisch, sie ist charmant.

Und sie lebt die beste Version ihres Nora-Ephron-Lebens aus und verliebt sich in sich selbst.

Ganz genau, das lasse ich mir nicht nehmen.

Auf keinen Fall.





Kapitel 01

Scottie


»Meeting in zehn Minuten«, ruft Duncan und klopft an den Türrahmen meines Büros.

»Ich weiß«, murmle ich und reibe mir über die Stirn. Daran muss er mich nun wirklich nicht erinnern.

Schon wieder so ein verdammtes Donnerstags-Meeting mit diesen selbstgefälligen Dummschwätzern, die sich selbst gern reden hören, ohne dass irgendwas dabei herauskommt.

Toll.

Ich arbeite jetzt seit drei Monaten in diesem Job, und es läuft immer gleich ab – wie ein Uhrwerk. Erst trotten wir in den Konferenzraum. Brad S. läuft mit seinem Putter durch die Gänge, als wäre er einer von König Artus’ Rittern von der Tafelrunde, und schwadroniert über die achtzehn Löcher, die er am Wochenende spielen will, während Brad F – Spitzname Finky – und Chad ihn von der Seitenlinie aus anfeuern wie eine Horde Fanboys, die mit Schaum vorm Mund um die Aufmerksamkeit ihres Anführers wetteifern.

Richtig, Brad, Brad und Chad.

Die Brads und Chad, wie in dem Insta-Meme.

Ich werfe einen Blick ins Großraumbüro: Reihen von gläsernen Schreibtischen, dicht aneinandergereiht, auf einem Teppich aus golftauglichem Kunstrasen. Bobbleheads diverser Sportgrößen nicken auf besagten Schreibtischen vor sich hin, während ein Penis nach dem anderen an ihnen vorbeistolziert.

Ja, richtig gelesen, … ein Penis nach dem anderen – säuberlich in Chinos verpackt. Oder um es präzise zu formulieren: Ich arbeite in einem regelrechten Männerzoo. Und zwar einem von der schlimmsten Sorte.

Die Jugend von heute nennt solche Typen … Finance Bros.


*Schauder*


Gut, streng genommen sind sie eigentlich gar keine »Finance Bros«, da sie für eine Golfmarke arbeiten, haben das Auftreten und die Ästhetik jedoch dermaßen verinnerlicht und perfektioniert, dass es schon fast eine Wissenschaft ist.

Täglich bin ich mit einer Anhäufung firmeneigener Westen, khakifarbener Chino-Shorts, Segelschuhen und Polohemden konfrontiert, die sich mit frühmorgendlichen Bro-Hugs und kumpelhaftem Geplänkel zu einem einzigen Brei vermischen.

Warum mich das nervt? Nun, außer der Tatsache, dass ihre Gegenwart unfassbar anstrengend ist, bin ich außer der CEO die einzige Frau im Unternehmen. Die allerdings ist kaum im Büro, erst recht nicht seit dem Launch der neuen Butter-Putter-Minigolfanlagen. Aber was mich wirklich auf die Palme bringt, sodass ich mindestens einmal die Woche in meine Schreibtischschublade atme, als wäre sie eine Papiertüte, mit der ich meine Panikattacke in den Griff bekommen kann: Sie sind allesamt verheiratet. Jeder verdammte einzelne.

Und klar, das ist an sich nichts Schlimmes, aber um ehrlich zu sein, die Tatsache, dass sie verheiratet sind, ist auch gar nicht das Problem. Nein, ich bin das Problem. Denn vor gar nicht mal allzu langer Zeit war ich auch glücklich verheiratet.

Anfangs war meine Ehe voller Liebe und Leidenschaft, und alles war aufregend. Doch im Laufe der Jahre hat sich mein Mann zunehmend weniger für mich interessiert. Seine Lust, meine Hand zu halten, mit mir zu kuscheln, mir einen Gutenachtkuss zu geben – alles verpufft. Bis die Liebe sich ganz verabschiedet hatte. Den Todesstoß hat mein Mann unserer Ehe versetzt, als er meinen Geburtstag vergessen hat, weshalb ich an diesem Tag mutterseelenallein am Esstisch saß und ein selbst gekauftes Stück Kuchen verspeist habe, während er Videospiele gespielt hat.

In einem Bürogebäude zu sitzen, umgeben von Männern, die allesamt glücklich verheiratet sind, das ist … einfach hart. Es erinnert mich an Matt, daran, wie unzulänglich ich bin, und dass ich es nicht geschafft habe, ihn bei Laune zu halten.

Ganz zu schweigen davon, dass ich nichts mit diesen Männern gemein habe, es sei denn, sie wollen hören, wie mir ein Kaugummi unter der Schuhsohle kleben geblieben ist, während ich am Wochenende ganz allein im Central Park spazieren gegangen bin. Und wahrscheinlich interessieren sie sich auch nicht für meinen Frauenabend, mit einem Abendessen, das aus zwei Essiggurken mit Dill, einem einzelnen Triscuit-Cracker und einem Becher Apfelmus bestand, und das ich allein zu mir genommen habe, während ich mir auf Netflix die Menendez-Doku angesehen habe.

In dieser Firma existiert so was wie ein Ehe-Kult, und ich stehe draußen und schaue hinein. Hoffentlich finden meine Kollegen nie heraus, dass ich geschieden bin. Kaum vorstellbar, wie betroffen sie ihre bestickten Westen umklammern würden und welches Entsetzen sich auf ihren frisch rasierten Gesichtern abzeichnen würde.


Scottie Price, die Single-Frau, weggesperrt in ihrem Büro – nicht nähern, könnte sein, dass sie mit dem seltenen »Geschiedenen«-Virus infiziert ist, der bei näherem Kontakt ansteckend sein und sich ausbreiten könnte.


»Kommst du?«, fragt Finky und deutet mit einem Kopfnicken zum Konferenzraum hinüber.

Ich atme tief ein. »Ja, bin auf dem Weg.«

»Gut, du willst ja sicher nicht zu spät kommen. Heute ist Ellison da.«

Mein Östrogen-Sonar horcht auf. »Ellison ist hier? Wirklich?«

»Ja. Und du willst sicher nicht als Letzte im Raum sein.«

Nein, will ich nicht.

Schnell schnappe ich mir Notizblock und Stift, greife nach meinem Kaffee, stürze mich in die Büroschlucht und haste bis ins Besprechungszimmer, wo sich die Männer bereits versammeln. Während ich den Tisch umrunde und mir ein Plätzchen suche, lasse ich den Blick umherschweifen, wobei mein Lektorinnen-Hirn einen nach dem anderen in Schubladen einordnet.

Brad S.: schreibt zu Hause immer zusammen und klein, egal, wie oft ich ihn an die richtige Schreibweise erinnere.

Duncan: vergisst grundsätzlich seine Quellen. Ich renne deshalb ständig hinter ihm her.

Finky: durchaus witzig, aber mehr als hart und grau kommt nicht heraus, wenn er einen Putter beschreiben muss.

Chad: Oh, Chad, der Künstler. Ich muss seine Entwürfe mit der Lupe durchgehen, weil er sogar seinen eigenen Namen falsch schreibt.

Dann sind da noch die Praktikanten Kyle, Ben und Shawn, selbstgerechte Vollidioten, die meiner Meinung nach nur wegen der Gratisgeschenke hier sind, und nicht um Berufserfahrung zu sammeln.

Und das waren längst noch nicht alle.

»Was hast du am Wochenende vor?«, fragt Finky Chad, während wir darauf warten, dass Ellison auftaucht.

»Ich nehme Danielle mit zum Konzert nach Fire Island. Sie hat das Ganze komplett durchgeplant. Und du?«

»Weinprobe Upstate«, antwortet Finky. »Lindsey hat mir heute Morgen verkündet, dass sie vorhat, sich komplett bis zum Filmriss abzuschießen.«

»Wer hat das vor?«, fragt Ellison, die gerade den Konferenzraum betritt. Mit ihrem langen, blonden, zum Pferdeschwanz gebundenen Haar und ihrem perfekt maßgeschneiderten Power-Suit sieht sie einfach umwerfend aus.

Okay. Nur die Ruhe. Sie ist tatsächlich da. Wenn es eine Person in diesem Büro gibt, die ich beeindrucken will, dann sie.

Finky tritt beiseite. »Meine Frau. Ich fahre mit ihr am Wochenende zu einer Weinprobe an die Finger Lakes.«

»Da war ich gerade mit Sanders«, antwortet sie und nimmt am Kopf des Tisches Platz.

Gott, was für eine Haltung. Schönheit und Eleganz. Die Schultern gestrafft, eine Aura von Selbstvertrauen, die Respekt einfordert.

»Wir haben in einem wirklich hübschen Bed-and-Breakfast übernachtet. Die Zimtschnecken waren ein Traum.«

»War das das Hotel, was ich dir empfohlen habe?«, fragt Brad S hoffnungsvoll.

»Ja«, bestätigt Ellison. »Wir haben das ›Lovers Special‹ gebucht, wie du gesagt hast, und es war fantastisch.«

Ein verdammtes Lovers Special. Und was macht man da? Streichelt man sich etwa pausenlos mit einer lila Kaninchenpfote, um mit diesem Talisman das eigene Glück zu huldigen, während man sich gegenseitig tief in die Augen blickt?

»Ich habe auch schon überlegt, mit meinem Göttergatten hinzufahren«, wirft Duncan ein, ein wuseliges Eichhörnchen, das um ihre Aufmerksamkeit buhlt. »Vielleicht zu seinem Geburtstag.«

»Wann hat er denn Geburtstag?«, fragt Ellison und lehnt sich mit Kaffeebecher in der Hand auf ihrem Stuhl zurück.

»Nächsten Monat«, antwortet Duncan.

»Wenn er etwas für Wein und Zimtschnecken übrighat, wird es ihm gefallen.« Dann sieht sie Chad an. »Wie geht’s Danielle?«

Chads dämliches Gesicht hellt sich auf. »Großartig. Versuchen immer noch, schwanger zu werden. Kommendes Wochenende fahre ich mit ihr nach Fire Island, damit sie sich entspannt. Ich glaube, sie setzt sich zu sehr unter Druck.«

»Eine sehr kluge Entscheidung«, kommentiert Ellison. »Falls ihr weitere Unterstützung braucht oder vielleicht mal was Unkonventionelles ausprobieren wollt: Ich kenne da eine fantastische Akupunkteurin, die euch sicher helfen könnte.«

»Ich schicke dir eine Mail.« Chad zwinkert.

Ich bin sauer. Dieses Zwinkern, die Anregungen, dieses kumpelhafte Anbiedern … Natürlich verstehen sie sich alle hervorragend mit Ellison, weil sie allesamt verheiratet sind. Wie gesagt: ein Kult. Ein verdammter Kult, und ich bin die einsame alte Jungfer, die außen vor ist. Selbst die Praktikanten sind entweder verheiratet oder zumindest verlobt. Wenn ich es nicht besser wüsste, würde ich annehmen, dass eine Partnerschaft Einstellungsvoraussetzung bei Butter Putter ist.

»Jenna hat übrigens das Rezept nachgekocht, das du uns neulich geschickt hast«, meldet sich nun Brad S zu Wort. »Diesen Buffalo Chicken Dip im Crock-Pot.«

»Und hat’s geschmeckt?«, fragt Ellison.

Warum hat sie mir kein Rezept geschickt? Ich liebe Buffalo Chicken Dip.

Brad S kichert und schüttelt den Kopf. »Sagen wir einfach, sie hat ein bisschen zu viel Sauce erwischt.« Er reibt sich den Bauch wie ein vierzigjähriger Dad in Jeansshorts und New-Balance-Sneakern mit Tennissocken. »Hatte ziemliches Bauchweh hinterher.«

Ellison verzieht das Gesicht. »Als liebender Ehemann hast du vermutlich trotzdem alles aufgegessen.«

»Na logo.«


Was für ein Albtraum. Umgeben von glücklichen Paaren, die mit ihren Wochenendplänen prahlen und von ihren jeweiligen Partnern schwärmen, als würden sie den Boden anbeten, auf dem sie wandeln.

Wie sich das wohl anfühlt? Keinen blassen Schimmer.

Und ehrlich gesagt, macht mich das neidisch.

Unfassbar neidisch.

Denn ich will offen zu euch sein: Das RomCom-Leben, das ich mir ausgemalt habe, als ich nach New York gezogen bin, hat sich nicht im Geringsten als der Nancy-Myers-Traum entpuppt, den ich mir erhofft hatte. Sicher, ich habe eine behagliche Wohnung mit Hussen über den Möbeln und Kräutern auf dem Fensterbrett – aber habe ich mich in mich selbst verliebt? Nicht so richtig.

Die Frau von nebenan wird es nicht müde, mich darauf hinzuweisen, dass ich laufe, als hätte ich ein verkürztes Bein. Sie ist ungefähr Anfang achtzig und benutzt ihren Besen als Gehstock, weshalb ich vermute, dass ihr eigentlich schnurzegal ist, was andere von ihr denken. Daher auch ihre taktlosen Kommentare zu meinem komischen Gang. Außerdem habe ich vor etwa einer Woche mein Spiegelbild im Schaufenster von Trader Joe’s gesehen, und wisst ihr was? Ich habe wie eine irre Stadtstreicherin ausgesehen, die die Tauben füttert, weil das die einzigen Wesen sind, die sie überhaupt eines Blickes würdigen.

Es war traumatisch.

Und das Schlimmste: Vor drei Tagen bin ich mitten in der Nacht aufgewacht, weil ich an meinem eigenen Mundgeruch zu ersticken drohte. Mit schreckgeweiteten Augen habe ich nach Luft geschnappt, nur um festzustellen, dass der Gestank *flüster* 
von mir kam.

Also nein, auf Selbstliebe läuft das alles nicht gerade hinaus.

»Was ist mit dir, Scarlett?«, reißt mich Ellisons Frage jäh aus meinen Gedanken, und prompt schauen alle mich an.

Hat Ellison mich gerade Scarlett genannt?

»Äh …«, sage ich gedehnt. »Eigentlich heiße ich Scottie.«

»Oh, sorry«, sagt sie und legt die Hand auf ihre Brust. »Keine Ahnung, wie ich auf Scarlett komme. Ich weiß doch, dass du Scottie bist.«

Ich wette, Brad würde sie nie Bueford nennen. Oder Chad Charles. Nein, nur die humpelnde, alleinstehende Taubenfrau mit dem Drachenatem bekommt einen anderen Namen.

»Also, was hast du am Wochenende vor?«, fragt sie freundlich lächelnd.

Ich schaue mich am Tisch um, Kerle mit Bärten und Steppwesten starren mich allesamt erwartungsvoll an, warten auf eine Antwort, erwarten vielleicht, dass ich von dem Yoga-Kurs im Park berichte, den ich behaupte, belegt zu haben, bei dem ich aber genau genommen nur zuschaue, während ich ein Schokoladencroissant esse. Dann würden sie höflich nicken, aber keiner von ihnen würde nachfragen, um welchen Kurs es sich handelt. Nein, sie würden einfach weitermachen, und nach dem Meeting würde ich mich wieder in mein Büro schleichen und mich vor den Computer setzen, um an jedem einzelnen ihrer Texte für Social Media Posts oder Artikel herumzufeilen.

Aber diesmal vielleicht nicht. Vielleicht, nur vielleicht, kann ich mich ja in die Gemeinschaft einfügen.

Ellison ist hier. Das ist meine Chance, sie zu beeindrucken, und vielleicht bemerkt sie mich ja, wenn auch ich durch irgendwas eine Verbindung zu ihr schaffen kann. Vielleicht findet sie mich ja irgendwann so anregend, dass sie mich für eine Beförderung in Betracht zieht, sagen wir, bei der Zeitschrift Golf Galaxy. Wäre das nicht ein Traum? Statt mich mit all diesen dämlichen Posts auf Social Media herumzuschlagen, könnte ich Printarbeit leisten. Könnte genug Erfahrung sammeln, um später auch bei anderen Zeitschriften zu arbeiten, wie zum Beispiel beim Mekka aller Hochglanzmagazine: Better Homes and Gardens.

Und statt die Nancy-Meyers-Ästhetik nur zu leben, könnte ich auch darüber schreiben.

Etwas Befriedigenderes kann ich mir kaum vorstellen.

Das wäre also geregelt. Der Beschluss ist gefasst.


Höchste Zeit, sich in die Gemeinschaft einzufügen.


Ich lächle meinen Zuhörern zu, schlage ein Bein übers andere und antworte: »Ich klappere am Wochenende mit meinem Mann ein paar Antiquitätenläden ab.«

Kaum ist mir das Wort Mann über die Lippen gekommen, wird mir klar, was für einen fatalen Fehler ich gerade gemacht habe, denn der Schock, der über jedes einzelne Gesicht im Raum huscht, ist nicht die Art von Reaktion, die man sich wünscht.

»Mit deinem Mann?«, fragt Ellison. »Ich wusste ja gar nicht, dass du verheiratet bist.«

»Nun ja …«

»Ja, das wussten wir alle nicht«, wirft Chad ein und verschränkt die Arme vor der Brust. Er sieht aus, als habe er nur auf die Gelegenheit gewartet, mir so richtig eins auszuwischen.

»Ja, na ja, das ist eine dieser …«

»Du trägst nicht mal einen Ehering«, fährt Chad fort.

Jedes einzelne Augenpaar in diesem Hochdruckkessel von einem Konferenzsaal starrt auf meine linke Hand.

Was soll eine Frau bitte darauf antworten?

Ich lächle nervös und lasse meine ringlose Hand beiläufig unter den Tisch und auf mein zitterndes Bein gleiten. »Ähm, was das angeht …«

»Scottie«, sagt Chad und mustert mich mit strengem Blick – wie ein Vater, der mich beim Lügen erwischt hat. »Wir wissen, dass du nicht verheiratet bist. Durch Lügen wird es dir wohl kaum gelingen, dich hier einzufügen.«

Was für eine Frechheit!


Äh, Eilmeldung, Chad, du weißt noch nicht mal, wie man ein Komma richtig setzt, du Schwachkopf, also verkneif dir den investigativen Bericht zu meinem Liebesleben.


»Hat er recht?«, fragt Ellison und runzelt die Augenbrauen. »Bist du tatsächlich nicht verheiratet?«

Und genau das, meine Damen und Herren, ist der Grund, warum man nicht lügen sollte. Weil dann ein Trottel wie Chad Sherlock Holmes spielt, um einen gleich auffliegen zu lassen.

Ich habe jetzt zwei Möglichkeiten, um auf seine Anschuldigung zu reagieren. Ich kann beschämt nicken, meinen Stolz runterschlucken, die Wahrheit sagen und Chad die Lorbeeren einheimsen lassen. Ich kann gestehen, dass ich nur deshalb einen Mann erfunden habe, weil ich dazugehören und nicht wie eine alte Jungfer dastehen will.

Ooooder ich kann noch einen drauflegen, mein Gesicht wahren und die Lüge ausbauen, sodass Chad an seinen Worten – zusammen mit einer Portion schlechtem Gewissen und einer Prise peinlicher Beklemmung – fast erstickt.

Die erste Option zeugt von Würde und Charakterstärke.

Die zweite ist ein Schlachtruf an alle Frauen da draußen, dass wir uns von den Brads und Chads dieser Welt nicht unterkriegen lassen!

Ich denke, wir wissen alle, worauf es hinausläuft.

Wappnet euch, Ladies und rückt die BHs zurecht. Jetzt wird es ernst.

Ich schaue Chad also direkt in die Augen und antworte: »Danke, Chad, dass du die Tatsache, dass ich keinen Ring trage, jedem unter die Nase gerieben hast.« Ich straffe die Schultern und recke das Kinn. »Ich hatte nicht vor, das in dieser Runde zu thematisieren, aber mein Mann und ich machen gerade eine schwierige Phase durch. Wir haben zwischenzeitlich eine Auszeit eingelegt – daher der fehlende Ring.«

Ha-HA!


Mitten ins Gesicht, Chad.


Nimm das.

Friss.

Und erstick dran.

Und zwar so richtig!

Stille senkt sich über den Raum. Nur das gedämpfte Summen der Computerbildschirme ist zu hören.

Ich hoffe, ihr seid jetzt glücklich, ihr eheverliebten Kultopfer. Und wenn ihr das nächste Mal in den Spiegel schaut, denkt ihr hoffentlich daran, wie schrecklich es war, die arme, arme Scottie dermaßen gedemütigt zu haben, dass sie sich gezwungen sah, ihre Eheprobleme vor dem gesamten dreiundzwanzigsten Stock auszubreiten – und alles nur, weil Chad einen größeren Schwanz haben wollte.

Tja, weißt du was, Chad? Deine Hände sind klein, deine Finger dünn, und wir wissen ja wohl alle, was das bedeutet …

»Scottie«, ergreift schließlich Ellison das Wort. »Kann ich unter vier Augen mit dir reden?«

Meine Nackenhaare stellen sich auf, als ich Ellisons Blick auf mir spüre. Sie …, hmm …, will unter vier Augen mit mir reden? Das ist beunruhigend, denn es kann zweierlei bedeuten.

Nummer eins: Mit ihrem Adlerauge hat sie meine Lüge durchschaut.

Nummer zwei: Sie will sich gleich ausführlich für das pubertäre Verhalten meiner Kollegen entschuldigen.

Nummer eins jagt mir eine Heidenangst ein. Nummer zwei …, damit käme ich klar.

Diese Option könnte für Chad langfristig ein paar Termine in der Personalabteilung zur Folge haben. Eigentlich sollte ich deshalb ein schlechtes Gewissen haben, aber das ist absolut nicht der Fall. Wer mit dem Feuer spielt, verbrennt sich auch schon mal die Finger.

»Draußen im Flur?« Ich räuspere mich. »Klar.«

Ellison steht auf und deutet auf die Tür. Ich erhebe mich ebenfalls, sammle meine Sachen ein und hoffe insgeheim, dass ich den restlichen halben Tag nicht mehr arbeiten muss. Im Kühlschrank wartet nämlich noch eine halbe Packung Cookie Dough auf mich, und den Rest der Dokumentation über die Menendez-Brüder muss ich mir auch noch anschauen. Wäre schön, wenn diese ganze Sache mir zumindest die Möglichkeit gäbe, noch etwas länger auf meiner Couch zu vergammeln.

Als ich an Chad vorbeikomme, habe ich den unwiderstehlichen Drang, ihm die Zunge herauszustrecken, aber mir ist natürlich klar, wie kindisch das wäre. Überlassen wir solche Spielchen doch lieber Chad und bewahren uns ein Mindestmaß an Respekt und Würde, für den Fall, dass das hier nicht zu meinen Gunsten ausgeht.

Kaum habe ich den Konferenzsaal verlassen, zieht mich Ellison zur Seite und legt mir die Hand auf die Schulter. »Tut mir leid, das von dir und deinem Mann zu hören.«

Wow, gerade noch mal davongekommen. HR-Abteilung, ich komme, um Beschwerde einzureichen.

Ich nicke ernst. »Danke. Es war hart, aber, na ja, du weißt schon, wir geben unser Bestes.«

»Sehr lobenswert. Es ist sicher nicht leicht, in einem Umfeld zu arbeiten, in dem alle glücklich verheiratet sind.«

»Zugegeben, manchmal ist es eine Herausforderung«, bekenne ich wahrheitsgemäß.

»Nun, ich kann voller Stolz und im Brustton der Überzeugung verkünden, warum alle hier so glücklich verheiratet sind.«

Hä?

Ich schaue zu ihr auf, während sie fortfährt. »Mein Ehemann ist Sanders Martin.«

»Ähm … Sollte ich den etwa kennen?«

»Man erzählt sich, dass er der angesehenste Eheberater im gesamten Nordosten ist, und er hat es sich zur Aufgabe gemacht, mit sämtlichen Angestellten dieser Firma zu arbeiten, die bereit dazu sind.« Sie drückt meinen Arm und fügt hinzu: »Keine Sorge: Ich habe die Zustimmung aller, das zu erwähnen, weil wirklich alle sehr glücklich sind.«

Oh-oh. Ich ahne, worauf sie hinauswill.

»Oh, das ist … echt cool«, sage ich.

Am liebsten würde ich langsam rücklings in irgendeinem Gebüsch verschwinden und mir hinterher vielleicht im Schulfernsehen eine Sendung darüber reinziehen, welche Folgen es hat zu lügen.

»Ich würde mich wirklich freuen, wenn du dich mit ihm unterhalten würdest. Ich weiß, dass er dir helfen kann.«

Da ist es also: das Grab, das ich mir die ganze Zeit über selbst geschaufelt habe und das nur auf mich wartet.

»Und ich weiß, dass dieser Vorschlag jetzt aus heiterem Himmel kommt, und will dich auch nicht unter Druck setzen, aber ich spüre, dass du deine Ehe kitten willst. Oder irre ich mich? Du kannst auch ruhig offen sagen, wenn mich das nichts angeht.«


Äh, ja, Ellison, das alles geht dich tatsächlich nichts an. Im Moment solltest du ein Meeting leiten – nicht versuchen, meine Eheprobleme zu therapieren.


Aber ach, das kann ich ihr doch nicht unverblümt an den Kopf werfen.

»Ich spüre, dass du nicht gern darüber redest«, sagt sie. »Das ist völlig in Ordnung …«

»O nein, ich habe gar kein Problem damit, darüber zu reden.« Panik erfasst mich, als ich ihren enttäuschten Gesichtsausdruck sehe. »Ich war nur …, äh …, nicht darauf vorbereitet, auf die Dienste eines solch brillanten Geistes zurückgreifen zu können.«


Brillanter Geist? Nun mach mal halblang, Mädel.


»Wie lieb, dass du das sagst. Sanders wirkt tatsächlich Wunder. Lass mich ihm nur schnell schreiben.«

Oh, sie will das tatsächlich tun? Jetzt? Mitten im Meeting?

Sie holt ihr Handy aus der Tasche und fängt sofort an zu schreiben. »Wäre neun Uhr morgen früh für dich okay?«

»Morgen?«, hake ich nervös nach. »Das ist, äh …, da arbeite ich.«

Ellison winkt ab. »Dafür kannst du dir ruhig freinehmen.«

»Toll.« Ich schlucke den Speichel hinunter, der meinen Mund flutet.

»Oh, perfekt, er hat morgen früh um neun einen Termin frei.«

»Uff, neun Uhr morgens, das könnte mit dem Job meines Mannes kollidieren.« Na bitte, alles auf den Ehemann schieben.

»Oh, er meint, er kann auch schon um halb acht, sodass alle pünktlich zur Arbeit kommen. So ein Glück. Einen Sieben-Uhr-Dreißig-Termin bietet er so gut wie nie an.«

Halb acht Uhr morgens? O Mann, sind die meisten Menschen um diese Uhrzeit nicht noch dabei, ihre Koffeindosis zu inhalieren und sich mental zu sortieren? Ganz zu schweigen davon, dass er doch eine Warteliste haben sollte, wenn er der Beste im Nordosten ist. Normalerweise wartet man in New York doch mindestens sechs Monate auf einen Therapieplatz oder muss dem Therapeuten sein erstes, ungeborenes Kind versprechen, um einen Termin zu kriegen. Eine kurze Textnachricht reicht jedenfalls nie aus.

»Warum fragst du nicht kurz deinen Mann?«, fragt sie und nickt mir ermunternd zu.

»Äh, ja, dann schreib ich …, äh …, ihm schnell mal.«

Ich halte mein Handy senkrecht, damit sie mein Display nicht sehen kann, und tippe darauf herum, als würde ich tatsächlich schreiben, während mir nur ein Gedanke im Kopf herumgeht. Ich hab sie nicht mehr alle, ich schreibe meinem Ehemann, meinem nicht existierenden Mann.

»Was sagt er? Lieber halb acht oder neun?« Sie hüpft vor Freude förmlich auf und ab, als hinge ihr Lebensglück nur von diesem einen Moment ab.

Anscheinend komme ich da nicht raus. Es gibt keinen Ausweg, nicht jetzt jedenfalls. Das Grab ist geschaufelt, jetzt muss ich nur noch einen Weg finden, um wieder rauszuklettern, … und zwar einen, bei dem ich nicht auch noch um sieben aus dem Haus muss.

Also lächle ich Ellison an und antworte: »Äh, neun klappt.«

»Wunderbar. Ich sage ihm sofort Bescheid.«

Während sie ihrem Mann schreibt, blicke ich auf mein Handy herab, auf dem ich meine Solitaire-App geöffnet habe, statt einer realen Person zu schreiben. Ich weiß jetzt schon, dass das hier kein gutes Ende nimmt.

»Also, du bist für neun eingetragen. Ich maile dir die Details und die Adresse seiner Praxis. Er freut sich schon darauf, mit dir und deinem Mann zu arbeiten.«

»Großartig.« Ich lächle wieder: das unechteste Lächeln meines Lebens. »Ich … kann’s kaum erwarten.«

Sie deutet auf den Besprechungsraum. »Dann wollen wir mal zurück an die Arbeit, oder?«

An die Arbeit? Glaubt sie wirklich, ich könnte einfach weiterarbeiten, nachdem ich meinen eigenen Lebensweg dermaßen sabotiert habe?

Ich kann wirklich froh sein, dass ich nicht in Ohnmacht gefallen bin, so heftig braust die Panik durch meine Adern, weil ich mich gerade auf eine Eheberatung beim Ehemann meiner Chefin eingelassen habe. Und zwar mit einer nicht existierenden Person, die in – oh – dreiundzwanzig Stunden tatsächlich auftauchen müsste.


Was zur Hölle ist nur mit mir los?


»Ja, Arbeit, juhu«, antworte ich und stoße die Faust in die Luft. »Ich liebe meine Arbeit.«

Sie lächelt sanft. »Gut, wir Frauen müssen schließlich zusammenhalten.« Sie zwinkert mir zu und kehrt dann in den Konferenzraum zurück.

Tja, fuck. Ich habe bekommen, was ich wollte. Hab mich in null Komma nichts meiner Chefin angebiedert.

Aber der Preis ist hoch, … bis morgen muss ich einen Ehemann auftreiben.






Kapitel 02

Scottie


»Was Starkes«, sage ich, lege meine Tasche auf die Theke und lasse mich auf einen der Lederbarhocker gleiten.

»Ach du Schande, was ist denn mit dir passiert?«, fragt Mika, mein bester Freund, während er mir eine Serviette reicht und eine Schale mit Brezeln hinstellt.

Ich beuge mich über die Theke. »Das war heute der schlimmste Tag meines Lebens.«

Das Einzige, was diese Kopfschmerzen vertreiben kann, ist ein starker Drink und ein Abend im Stockings – der besten Gay Bar der Stadt mit Dragshows an jedem Wochenende. Nachdem ich den Laden zu Collegezeiten entdeckt hatte, bin ich geradezu süchtig danach geworden – ganz besonders an Wochenenden. Nicht nur, dass die Dragshows der Wahnsinn sind, ich liebe auch die ganze Ästhetik. Betonböden, schwarze Wände und überall Nylonstrumpfhosen. In allen Formen, Größen und Farben. Sie baumeln von der Decke herab, hängen an den Wänden und bilden die Vorhänge für die Dragshow.

Du willst dich amüsieren? Geh ins Stockings – glaub mir, du wirst nicht enttäuscht sein.

Mika schaudert, während er einen Tumbler mit Alkohol füllt – keine Ahnung, womit, aber das ist mir auch egal. Ich nehme, was ich kriege. »Hat Chad wieder mal jede Menge Kommata vergessen?«

»Schön wär’s.« Ich stöhne frustriert – und genau in dem Moment setzt sich jemand auf den Hocker neben mir.

»Grund zum Feiern«, verkündet meine andere beste Freundin Denise und knallt die Hand auf die Theke. »Ratet mal, wer für eine Riesenhochzeit am Wochenende gebucht wurde?«, Sie deutet auf sich selbst. »Diese Frau hier. Die Visagistin, die für die Coopertart-Hochzeit engagiert wurde, hat die Grippe, weshalb ich einspringen soll. Ich! Ich meine, natürlich hoffe ich, dass es der kranken Visagistin einigermaßen gut geht, aber … o mein Gott, was für ein Glück. Ich sag euch, das wird der absolute Gamechanger für mich. Ich werde alles auf Social Media posten. Wir reden hier von Brie Coopertart. BRIE!«, schreit sie. Stille senkt sich über uns, denn Denises Timing ist wirklich mehr als mies – aber das kann sie schließlich nicht wissen. »Was ist los? Warum schreit ihr nicht mit? Mika, du liebst Brie.«

»Ja, nur Scottie ist heute ziemlich fertig.«

»Oh, Shit, wirklich?« Denise sieht mich an. »Was ist los?«

»Nichts.« Ich lächle sie an und mobilisiere so viel Begeisterung wie möglich für meine Freundin. »Wow, Brie Coopertart, das ist fantastisch. Ist diese Hochzeit nicht gerade das Gesprächsthema der Stadt? Die Trauung findet in der Stadtbibliothek statt, stimmt’s?«

»Ja.« Denise beäugt mich kurz. »Vermutlich ein riesiges Event, auf das sich die Medien stürzen werden. Ich stand als Ersatzvisagistin auf der Liste, falls ihre krank wird, und siehe da: Sie ist tatsächlich ausgefallen. Und noch mal: Klar freue ich mich nicht darüber, denn Kranksein ist ätzend, aber gleichzeitig bin ich völlig aus dem Häuschen.« Vor Freude hüpft Denise geradezu auf ihrem Hocker auf und ab.

Als wahrhaft gute Freundin drehe ich mich zu ihr um und nehme sie in die Arme. »Das ist so toll. Ich freue mich sehr für dich.«

Denise arbeitet jetzt schon einige Jahre lang als Visagistin. Angefangen hat sie mit der Arbeit für Modeschöpfer auf Modeschauen. Tatsächlich sogar mit Nägeln – hat freiwillig den Models die Nägel lackiert. Danach hat sie sich Stück für Stück bis zum Make-up vorgearbeitet. Heute ist sie online sehr erfolgreich, hat ihren eigenen Stil gefunden, ihr eigenes Branding, und wird es mit ihrer Entschlossenheit sicher noch weit bringen. Es macht Spaß, ihr dabei zuzusehen, wie sie sich weiterentwickelt – auch wenn sie anderen Krankheiten an den Hals wünscht.

»Danke. Ich habe mich heute mit Brie und den Brautjungfern getroffen, um ein Probeschminken zu veranstalten und sicherzugehen, dass ich alles parat habe, was ich vielleicht brauche. Ich kann froh sein, dass ich nur sie und zwei ihrer Freundinnen schminken muss. Es sind nur sehr wenige Brautjungfern, aber diese Extravaganz! Ich kann’s kaum erwarten. Morgen verbringe ich den ganzen Tag damit, einen Ablaufplan zu erstellen, all meine Pinsel zu reinigen und alles für Samstag bereitzulegen. Uhhhh, ich bin so verdammt aufgeregt.«

»Trink langsam«, flüstert Mika und stellt mir meinen Drink hin. Dann schaut er Denise an. »Das Übliche?«

»Bitte.« Denise schnappt sich eine Brezel und schiebt sie sich in den Mund. »Aaah. Ich bin so aufgeregt. Lieber Gott, ist das eine Mischung aus Teer und Magensäure in deinem Glas? Das rieche ich ja bis hierhin.«

Ich schnuppere an meinem Glas und spüre, wie sich jedes einzelne Augenbrauenhärchen zu Locken kringelt. »Scheiße verdammt, Mika. Ist das Benzin?«

»Du hast gesagt, dass du was Starkes willst. Das ist das Stärkste.«

Mika arbeitet schon seit ich ihn kenne bei Stockings. Dadurch haben wir uns eigentlich erst kennengelernt. Ich bin in die Bar gestolpert, wollte mich amüsieren, und er stand hinter der Theke. Natürlich habe ich versucht, ihn anzumachen, denn ich war betrunken, und beim Anblick seines schwarzen Haars und der grauen Augen würde wohl jedem das Wasser im Munde zusammenlaufen. Aber zu meinem Pech ist er schwul. Trotzdem haben wir uns irgendwann angefreundet, und jetzt ist er mein engster Kumpel.

»Eigentlich gehört so was verboten«, sagt Denise und wedelt mit der Hand vor ihrer Nase herum. »Das verätzt einem ja die Speiseröhre.«

Mika stellt einen Angry Orchard vor sie hin. »Nun übertreib’s nicht.«

»Mach ich gar nicht.« Denise nippt an ihrem Getränk. »Ich habe nur Angst um unsere Freundin.« Sie piekst mich in den Arm. »Was kann so schlimm sein, dass du einen Drink wie diesen brauchst?«

»Haltet euch fest, denn jetzt habe ich eine Geschichte für euch …«

–

Als ich mein Glas abstelle und meine Freunde wieder ansehe, spiegeln ihre Mienen blankes Entsetzen wider. Beide sitzen blinzelnd und mit offenem Mund da.

Im Hintergrund betritt unsere Lieblings-Dragqueen, Miss Guided, die Bühne, und alle fangen an zu jubeln – bis auf Denise und Mika, die anscheinend noch weiter über meinen Tag nachdenken müssen.

Nach einer kurzen Pause sagt Denise: »Warum behauptest du, einen Ehemann zu haben?«

»Keine Ahnung.« Ich stöhne. »Ich bin halt in Panik geraten. Ellison war zum ersten Mal seit Langem überhaupt in der Stadt, und ich dachte: Warum sie nicht beeindrucken? Aber dann schneit sie ins Büro, ist total freundlich zu den Brads und Chad, und ich bin mir wie das fünfte Rad am Wagen vorgekommen.«

»Das ist aber nicht die richtige Methode, um eine Verbindung herzustellen. Frag sie, wo sie ihre Bluse gekauft hat. Aber auf imaginäre Ringe solltest du verzichten.«

»Das ist mir jetzt auch klar«, antworte ich und lasse den Kopf auf den Tresen fallen. »Gott, was soll ich nur tun? Das Ganze ist ein Albtraum. Und das Schlimmste dabei ist, dass ihr Ehemann anscheinend ein absoluter Guru mit so was wie einer hundertprozentigen Erfolgsquote ist. Also werde ich hinterher als die gestörte Person dastehen, die die Beziehung zu ihrem Ehemann vergeigt hat.«

Denise kratzt sich am Ohr. »Nein, du wirst die gestörte Person sein, die mit einer Aufblaspuppe im Anzug auftaucht, weil du gar keinen Ehemann hast.«

Ich reibe mir die Augen. Meine Angst und Nervosität sind mal wieder auf ihrem Allzeit-Hoch angelangt. »Das heute waren jede Menge Fehlentscheidungen. So viele.«

Mika wendet sich ab, um einen anderen Kunden zu bedienen, während ich über die Aufblaspuppe nachdenke. Ich meine, wenn ich behaupte, dass die Beziehung zu ihr nicht funktioniert, wird Sanders es verstehen. Allerdings riskiere ich dann, dass er mich für komplett durchgedreht hält …

»Wie streng muss ein Therapeut eigentlich seine Schweigepflicht nehmen? Hältst du es für möglich, dass Sanders seiner Frau verrät, dass ihre Angestellte eine Aufblaspuppe mit zur Therapiesitzung genommen hat?«

Denise denkt einen Augenblick darüber nach. »Guter Punkt. Ich glaube nicht, dass er deinem Boss irgendwas verraten darf. Wenn du also den Mut hast, könntest du diese Puppe mitnehmen und ihm eventuell erzählen, dass sie Angst hat, du könntest sie zum Platzen bringen, was wiederum der Grund für eure Eheprobleme ist.«

Das ist durchaus ausbaufähig. Nennt mich verrückt, aber ich ziehe es ernsthaft in Betracht.

»Nur über meine Leiche«, verkündet Mika, der wieder bei uns steht. »Meine Freundin soll so tun, als ob sie mit einem Plastik-Fick-Loch verheiratet ist? Kommt nicht infrage.«

Na ja, er nennt das Kind zumindest beim Namen.

»Das Fick-Loch ist ihr Ehemann.« Denise schlägt mit der Faust auf die Theke, ein breites Grinsen im Gesicht. »Sprich nicht so über ihn.«

»Das Fick-Loch funktioniert trotzdem nicht.«

»Na gut, aber die Idee hatte durchaus Potenzial«, erwidert Denise und setzt sich gerade hin. »Hey, warte kurz. Nimm doch Mika mit. Er könnte sich als dein Ehemann ausgeben.«

»Oooh, das ist eine gute Idee«, rufe ich und schaue meinen Freund an. Ein Funken Hoffnung flammt in mir auf.







[image: Scottie sitzt an der Theke vor ihrem Margarita und überlegt, wie sie auf die Schnelle einen Ehemann herbekommen soll.]



»Dir mag am Anfang nicht aufgefallen sein, dass ich schwul bin«, wendet Mika ein. »Aber dein Therapeut merkt es mit Sicherheit. Und zwar sobald ich den Mund aufmache.«

»Ist doch okay. Dann ist wenigstens sofort klar, warum es zwischen euch beiden nicht funktioniert«, wirft Denise ein.

»Ja, wirklich eine Superidee.«

Wir Frauen beugen uns über die Theke und mustern Mika eindringlich.

Er atmet tief durch und fragt: »Um wie viel Uhr?«

Ich klatsche in die Hände. »Neun Uhr morgens.«

»Oooh, das wird sicher perfekt. Kann ich mitkommen und zusehen?«, fragt Denise. »Ich würde so gern sehen, wie es ausgeht.«

»Du musst dich doch auf diese Hochzeit vorbereiten«, erinnere ich sie.

»Ach, stimmt ja.« Sie schaudert. »Mein Gott, ein einziger Notfall bei Freunden, und schon vergesse ich meine Pflichten. Uff.«

»Ich kann nicht«, sagt Mika mit Blick auf sein Handy.

»Was? Wieso nicht?«, frage ich.

»Morgen früh um neun habe ich einen Termin bei meinem tatsächlichen Therapeuten.«

»Neiiiiiin«, antworte ich gedehnt. »Ich meine, schön für dich. Gut, dass du deine mentale Gesundheit so ernst nimmst, aber neiiin.«

Denise tippt sich ans Kinn. »Vielleicht könnte ich mir einen Schnurrbart ankleben und so tun, als ob ich der Mann in deinem Leben bin.«

»Ja, das wäre überhaupt nicht offensichtlich. Die Idee ist fast genauso schlecht wie die mit dem aufblasbaren Liebesgefährten«, kommentiere ich stöhnend. »Ach, ich will nicht, dass du deinen Termin verlegst, Mika, und eigentlich will ich nicht darum bitten, aber meinst du nicht …«

Er schüttelt den Kopf. »Wenn ich nicht innerhalb von vierundzwanzig Stunden absage, muss ich trotzdem zahlen.«

»Scheißkapitalismus«, murre ich und greife nach meinem Margarita, den ich mit einem riesigen Schluck runterkippe.

Okay, Entscheidungen, Entscheidungen. Denise mit Schnurrbart oder eine aufblasbare Puppe?

»Ich hab’s«, ruft Mika. »Warum nimmst du nicht einfach meinen Bruder mit?«

Ich reiße meinen Kopf, den ich gerade noch enttäuscht hängen ließ, in die Höhe. »Deinen Bruder? Ziemlich sicher hat er Besseres zu tun, als mit einer wildfremden Frau zur Eheberatung zu gehen.«

»Er hat sich zur Ruhe gesetzt.«

»Zur Ruhe gesetzt?«, frage ich. »Ist er nicht jünger als wir? Oder gibt’s einen geheimen Bruder, von dem ich bis jetzt noch nichts wusste?«

»Es gibt nur einen, und der ist genau genommen zwei Jahre jünger«, antwortet Mika.

»Warte, hat er nicht eine App verkauft oder so?«, frage ich.

»Ganz genau. Daher hat er jetzt jede Menge Zeit.«

»Na, das ist doch mal was. Jüngerer Bruder im zarten Alter von siebenundzwanzig und schon im Ruhestand.« Denise stößt mich mit dem Ellbogen an. »Außerdem dürfen Bittsteller nicht wählerisch sein. Und du, Süße, bist gerade genau das: eine Bittstellerin.«

Damit hat sie nicht unrecht, aber Mikas Bruder?

Ich schüttle den Kopf. »Das wird er sowieso nicht machen.«

Mika zuckt mit den Schultern. »Man weiß nie. Warte, ich schreib ihm mal.«

»O mein Gott, Mika, tu das nicht. Das ist total peinlich.«

Aber Mika hört mir gar nicht zu, sondern tippt bereits auf seinem Handy herum.

»Mika, ich mein’s ernst, hör auf. Ich will deinen Bruder nicht belästigen.« Ich beuge mich über die Theke, um ihm das Handy aus der Hand zu schnappen, aber er tritt einen Schritt zurück, sodass ich nicht drankomme.

»Du bittest ihn ja schließlich nicht um Geld oder so. Nur um seine Zeit, und davon hat er jede Menge«, erwidert Mika und blickt lächelnd zu mir auf. »Er ist dabei.«

»Was?« Ich schreie beinahe. »Was hast du ihm geschrieben?!«

»Dass meine Freundin morgen früh um neun Uhr einen Fake-Ehemann für eine Therapiesitzung braucht. Und ob er einspringen kann? Er schreibt: ›Klingt witzig, schick mir die Details.‹«

»Na also.« Denise greift nach ihrer Angry-Orchard-Flasche und stößt damit gegen mein leeres Glas. »Problem gelöst.«

»Nein, Problem nicht gelöst. Ich kenne ihn doch gar nicht. Da ist die Katastrophe doch vorprogrammiert.«

»Da gibt’s nichts zu kennen«, widerspricht Denise. »Ihr geht rein in dem Bewusstsein, dass ihr nichts voneinander wisst. Das könnte sogar hilfreich sein. Ihr beiden werdet komplett verwirrt rüberkommen, und ehe du dich’s versiehst, gibt dieser Sanders-Typ auf. Könnte sogar super laufen.«

»Sie hat recht«, stimmt Mika zu. »Stiftet ein bisschen Chaos und verschwindet wieder.«

»Aber ich will gar nicht zu viel Chaos stiften. Immerhin ist der Therapeut mit meiner Chefin verheiratet.«

»Weißt du was? Triff dich eine Viertelstunde vor dem Termin mit Wilder, damit ihr eure Geschichten abstimmen könnt. Das reicht.«

»Dein Bruder heißt Wilder?«, frage ich. »Wieso habe ich diesen Namen noch nie gehört?«

»Weil du nicht gerade ein Talent dafür hast, anderen zuzuhören«, sagt Mika und tippt mir auf die Nase. »Das könntest du vielleicht auch morgen in der Eheberatung verwenden. Ich schicke dir seine Nummer. Er schreibt dir.«

Als Mika fertig ist, schiebt er sein Handy zurück in die Hosentasche und geht zu einem Paar hinüber, das gerade eingetroffen ist.

Ich schaue Denise an. »Die Idee ist total bescheuert«, flüstere ich.

»Zieh die morgige Sitzung einfach durch, gib Wilder für alles die Schuld, um dein Gesicht zu wahren, und hake das Ganze dann ab – so einfach ist das. Wenn sich deine Chefin erkundigt, warum es nicht funktioniert, kannst du alles auf deinen Ehemann schieben. Du kommst gut dabei weg und lebst danach unbehelligt weiter.«

Ich nicke nachdenklich. »Also weißt du, so schlecht ist der Plan vielleicht gar nicht.«

»Sehr richtig, und genau deshalb bist du mit uns befreundet.«

Ich atme hörbar aus. »Ja, könnte funktionieren.« Ich lache nervös. »Einen Moment lang dachte ich, ich muss Matt per FaceTime zu der Sitzung dazuschalten.«

Denise schüttelt den Kopf. »Kommt gar nicht infrage. Wir machen keine gemeinsame Sache mehr mit dem Teufel.«

Ich lache leise. »Nein, … ganz bestimmt nicht.«






Kapitel 03

Wilder


»
Fernglas, 
Fernglas, wo versteckst du dich, Fern… aha, da bist du ja. Du kleines Miststück – diagonal und rückwärts. Hätte ich wissen können.«

Ich markiere das Wort Fernglas in meinem Suchsel mit grünem Leuchtstift. Die Dinger sind mit einem kleinen, durchsichtigen Fensterchen ausgestattet, durch das man schauen kann, während man eine Textstelle markiert, und sind momentan die besten auf dem Markt. Ich greife nach meiner Diätcola mit Limette, trinke einen Schluck und mache mich dann auf die Suche nach dem Wort Krawatte.

Das heutige Thema des Suchsels – Gegenstände, die man um den Hals trägt.

Der Abend hat eine unschöne Wendung genommen, als ich nach dem Wort Schlinge suchen musste. Ich fand es vollkommen unangebracht, aber kein Wunder. Normalerweise bevorzuge ich Worträtsel einer anderen Marke. Das hier hat Mika mir von einem Besuch bei Freunden im Norden mitgebracht. Er fand es sogar lustig, dass ein Worträtsel für Schimpfworte dabei ist. Ich bin alles andere als prüde – manche würden behaupten, dass ich mehr fluche als die meisten –, aber es gibt eine Zeit und einen verdammten Ort für alles, und ein Wortsuchrätsel gehört definitiv nicht dazu.

Gerade strecke ich die Beine aus, um es mir noch bequemer zu machen, als mein Handy neben mir eine einkommende Nachricht ankündigt. Ein Blick auf das Display zeigt mir, dass es Mika ist.

Scottie braucht morgen für eine Therapiesitzung einen Fake-Ehemann. Bist du dabei?

Tja, das kommt unerwartet.

Aber ist auch irgendwie faszinierend. Ich lege mein Wortsuchrätsel beiseite und schreibe zurück.

Ist sie seltsam?

Sie ist meine Freundin. Was sagt dir das?

Sie ist ein bisschen merkwürdig, aber eine gestandene Persönlichkeit.

Genau. Also?

Ich denke kurz darüber nach. Ich meine, allzu viel Infos sind das nicht, aber ehrlich gesagt war mein Leben in letzter Zeit ziemlich eintönig. Ein bisschen Abwechslung könnte also nicht schaden. Tatsächlich könnte es eine gute Gelegenheit sein, meine Impro-Künste ein bisschen zu verfeinern – ich brenne darauf, das, was ich in meinen Kursen gelernt habe, endlich mal im echten Leben auszuprobieren, und sehne mich nach einem ordentlichen Adrenalinkick.

Sicher ein Kinderspiel.

Ja, bin dabei. Schick mir die Details.

Krass. Hier sind ihre Kontaktdaten. Termin ist morgen früh um neun. Sie schämt sich in Grund und Boden, dass sie überhaupt fragen musste. Schreib ihr auf jeden Fall.

Mach ich

Schon ploppen Scotties Kontaktdaten auf, die ich gleich öffne. Ihr Profilbild zeigt eine schöne Frau mit langem, hellbraunem Haar. Soweit ich es erkennen kann, hat sie eine dieser winzig kleinen Stupsnasen. Auf ihren Wangen ein paar verstreute, helle Sommersprossen. Und ein einzelnes Grübchen auf der rechten Wange. Sie ist heiß.

Warum zur Hölle braucht sie bitte schön einen Fake-Ehemann?

Mein Handy vibriert erneut, und eine weitere Nachricht von Mika trudelt ein, die mich aus meinen Überlegungen reißt.

Wahrscheinlich bist du schon dabei, sie auszuchecken, und hast gesehen, wie heiß sie ist. Aber momentan trinkt sie Alkohol, also schreib ihr lieber später. Im Moment suhlt sie sich in Selbstzweifeln.

Verstanden

Viel Spaß

Ich lege mein Handy beiseite und starre in das Kaminfeuer auf dem Fernsehbildschirm, das ich jeden Abend einschalte, während im Hintergrund Led Zeppelin spielt.

Fake-Ehemann.

Eheberatung.

Mit einer Frau namens Scottie.

Ich glaube, das krieg ich hin.

In mich hineinlächelnd nehme ich Notizblock und Stift zur Hand, die ich immer in Reichweite habe, kaue auf meinem Lippenring herum und beginne, mir Notizen zu machen, wie ich diese Rolle anlegen könnte.

Das könnte genau die Art von Abwechslung sein, die ich in meinem Leben gerade brauche.

–

»Warum kommst du so spät, Alter?«, frage ich Derek, der sich noch im Gehen die Krawatte bindet.

»Sorry, Mann, Denise war heute Morgen ziemlich fertig.« Er setzt sich an den Bistrotisch, den ich uns gleich am Fenster ergattert habe, und greift nach dem Kaffee, den ich schon für ihn bestellt habe. »Danke, den kann ich jetzt brauchen.«

»Was hat Denise denn?«, frage ich meinen besten Freund und Steuerberater.

»Sie hat dieses Wochenende eine Hochzeit – eine große. Die Influencerin namens Brie Copperhead oder wie auch immer die heißt. Jedenfalls rastet sie grad völlig aus. Hab die ganze Nacht und heute Morgen versucht, sie zu beruhigen. Dass sie gestern Abend auch noch sturzbetrunken aus der Bar nach Hause gekommen ist, war auch nicht gerade hilfreich. Sie hat nur wirres Zeug geredet.«

Ich beiße in das Stück Kuchen, das ich mir heute Morgen gegönnt habe. Mein wöchentliches Highlight. Ich versuche, mich so gesund wie möglich zu ernähren, aber einmal die Woche genehmige ich mir zu jeder Mahlzeit etwas Besonderes. Diese Woche gibt’s also Kuchen zum Frühstück.

»Was hat sie denn gesagt?« Ich checke auf meiner Apple Watch die Zeit. Noch zehn Minuten, dann muss ich los. Ein Glück, dass der Treffpunkt ganz in der Nähe ist.

»Sie hat die ganze Zeit über diese Brie gebrabbelt und mir danach von Scottie erzählt, die Mika heiraten wird oder so. Sie hat gelallt.«

Ich grinse. »Vermutlich hat sie mich gemeint.«

»Was?«, fragt Derek völlig verwirrt.

»Wirklich blöd, ausgerechnet heute zu spät dran zu sein, Mann. In ein paar Minuten muss ich los, aber um es kurz zu machen: Mika hat mir gestern Abend geschrieben, dass Scottie einen Fake-Ehemann braucht und …« Ich zucke mit den Schultern. »Ich hab gesagt: Klar, warum nicht.«

»Moment mal, … wie bitte?« Derek stellt seine Kaffeetasse ab. »Wovon redest du da überhaupt?«

»Ich weiß nur, dass Scottie einen Ehemann sucht, deshalb …«

»Bist du komplett übergeschnappt, Wilder?«, fragt er. »Kennst du Scottie überhaupt?«

»Nie gesehen. Aber sie ist mit Mika befreundet, also wird sie schon halbwegs in Ordnung sein.«

»Ich meine, ja, ist sie. Aber warum sagst du überhaupt Ja zu so was?«

Ich spieße ein Stück von meinem Kuchen auf die Gabel. »Ich will mich ja nicht beschweren, aber nicht mehr zu arbeiten, kann manchmal ganz schön öde sein. Und diese Fake-Geschichte hat sich wie eine willkommene Abwechslung angehört, die Spaß machen könnte.«

»Arbeitest du nicht jeden Tag ehrenamtlich für wohltätige Zwecke? Dann mach einfach noch mehr.«

»Ja, aber momentan sind das immer nur ein paar Stunden. Gar nicht so einfach, mich dauerhaft zu beschäftigen. Außerdem will ich es damit auch nicht übertreiben.«

»Okay, dann löse mehr Worträtsel. Ich weiß doch, wie sehr du die magst.«

»Alter, die sind ein geheiligtes Abendritual, das weißt du doch. Und warum regst du dich überhaupt auf?«, frage ich und deute mit dem Finger auf ihn. »Immerhin bist ja nicht du derjenige, der hier Theater spielen muss.«

»Nein, aber ich bin dein Steuerberater und weiß daher ganz genau, wie viel Anteile du an verschiedensten Unternehmen hältst. Wenn du was Dummes anstellst und die Öffentlichkeit Wind davon bekommt, könntest du mit deinem Riesen-Aktien-Portfolio sogar mögliche Investoren verschrecken.«

»O Mann.« Ich verdrehe die Augen. »So wichtig bin ich nun auch wieder nicht. Und es ist ja auch nur für einen Tag. Also keine große Sache.«

»Und was genau sollst du mit ihr machen?«

»Sie zur Eheberatung begleiten.« Wieder zucke ich mit den Schultern.

Derek entgleisen die Gesichtszüge. »Du willst mit einer Frau, mit der du nicht verheiratet bist und die du überhaupt nicht kennst, zur Eheberatung gehen?«

»Ja. Wo liegt das Problem?«

»Ganz einfach: Der Therapeut wird euch Fragen übereinander stellen, während du nicht mal weißt, wie sie mit Nachnamen heißt.«

»Prince oder so, stimmt’s?«

»Price.«

Ein drittes Schulterzucken. »Genau das ist doch der Spaß an der Sache. Hier kann ich mal so richtig improvisieren. Ehrlich gesagt freue ich mich tierisch drauf.«

Er massiert sich den Nasenrücken. »Das ist doch ne total bescheuerte Idee.«

Die Sache mit Derek Hanson ist die: Ich kenne ihn seit der Highschool, und eines weiß ich ganz genau: Er verlässt seine Komfortzone nie. Unter gar keinen Umständen. Unter sämtlichen Shirts trägt er grundsätzlich ein Fruit-of-the-Loom-Unterhemd. Er hört sich immer wieder dieselben drei Alben an: Den Harry-Potter-Soundtrack, den Star-Wars-Soundtrack und The Best of Dolly Parton. Mit Zahlen kennt er sich aus. Schon als Kind hatte er ein Faible dafür. Kein Wunder also, dass er Steuerberater geworden ist. Alles Unbekannte, das außerhalb seiner Komfortzone liegt, rührt er nicht an.

Die Beweggründe, aus denen ich Scottie aushelfe? Sprengen seinen Horizont. Und wie sich Langeweile anfühlt, versteht er auch nicht so richtig. Er liebt Routine. Immer wieder hat er mir versichert, er wünschte, sein Leben wäre genauso durchgetaktet wie meines, während ich mir mehr Spontaneität wünsche. Und ja, ich bin vermögend genug, um spontan zu sein, aber so will ich mein Geld nicht nutzen. Ich will etwas erleben, Erfahrungen sammeln, … und andere zu überzeugen – notfalls dafür zu lügen, dass sich die Balken biegen –, das gehört dazu.

»An der ganzen Sache ist nichts Schlimmes. Für mich klingt es eher nach Spaß.«

Derek schüttelt den Kopf. »Wenn Denise gerade nicht so gestresst wäre, würde ich sie fragen, was sie sich verdammt noch mal dabei gedacht hat, das einzufädeln. Aber vermutlich würde sie mir nach einer solchen Frage glatt den Kopf abreißen.«

»Ja, würde ich an deiner Stelle auch nicht machen.« Ich schaufle mir ein großes Stück Kuchen in den Mund.

Derek beobachtet mich ein paar Sekunden lang beim Kauen, dann sagt er: »Kuchen zum Frühstück? Echt?«

Ich schlucke den Bissen runter und nicke. »Ja, ich konnte schon die ganze Woche den Blick nicht davon lassen.«

»Gut?«

»Etwas trocken.«

»Ätzend.«

»Tja, man lernt nie aus.« Ich stecke mir noch ein Stück in den Mund und stehe auf. »Ich muss los. Schließlich will ich meine Frau nicht warten lassen.«

Derek verdreht die Augen und erhebt sich ebenfalls. »Alter, bitte!«

Ich gluckse leise. »Hör auf damit. Ich finde mich gerade in meine Rolle ein.«

»Ich wusste, dass diese Impro-Kurse ebenfalls totaler Bullshit sind.«

»Bullshit?« Schnaubend rücke ich meine Beanie zurecht. »Derek, mit meinen Impro-Fähigkeiten rette ich da draußen Leben!«

»Aber klar doch.« Er prostet mir mit der Kaffeetasse zu. »Danke dafür. Sorry wegen der Verspätung. Nächste Woche, gleiche Zeit?«

»Absolut.« Ich schnappe mir meinen restlichen Kuchen, um ihn während des kurzen Fußmarsches zu verspeisen, und mache mich auf den Weg zur Tür.

Wir winken uns zum Abschied noch mal kurz zu, dann schlage ich den Weg zur Third Avenue ein, wo ich Scottie treffen soll. Gestern Abend habe ich ihr noch geschrieben, mich vorgestellt und ihr ein Foto geschickt, damit sie weiß, wonach sie Ausschau halten soll. Sie hat geantwortet, dass ich wie eine muskelbepacktere Version von Mika aussehe. Diese Offenheit schreibe ich dem Alkohol zu, denn ich bezweifle, dass sie so was normalerweise zu einem Unbekannten sagen würde. Dann haben wir vereinbart, uns vor dem Anthropologie auf der Third zu treffen. Sie fand das passend, da im Schaufenster Hochzeitskleider ausgestellt sind.

Mehr weiß ich nicht.

Ich habe überlegt, ob ich Mika um mehr Infos bitten soll. Aber da er bis in die Nacht hinein arbeitet, hätte er sowieso keine Zeit gehabt, mir zu antworten, und ehrlich gesagt finde ich das Geheimnisvolle daran gerade irgendwie reizvoll. Denise kenne ich seit Jahren, aber Scottie habe ich noch nie getroffen. Wenn ich es richtig im Kopf habe, hat Mika mal erwähnt, dass sie erst vor ein paar Monaten nach NYC gezogen ist.

Ich verspeise den restlichen Kuchen, werfe meinen Müll in den Mülleimer und überquere die Straße zum Anthropologie, wo eine Frau vor dem Schaufenster steht. Die Arme hat sie vor der Brust verschränkt, und sie sieht sich um, als würde sie nach jemandem Ausschau halten.

Ihre angespannte Haltung und der unruhige Blick lassen keinen Zweifel daran, dass sie es ist, also bleibe ich einen Moment lang stehen, um sie zu betrachten.

Mit Absätzen etwa eins sechzig groß, professionell gekleidet in schwarzem Bleistiftrock und in den Bund gesteckter, weißer Bluse, deren Ärmel aufgekrempelt sind. Die Beine sind nackt, die Füße stecken in schlichten Pumps. Das sanft gewellte Haar ist ordentlich hinter die Ohren gekämmt – keine Strähne verrutscht. Sie wirkt beherrscht und bereit, es mit der Welt aufzunehmen, aber die steile Falte zwischen ihren Augenbrauen und der sorgenvolle Zug um ihren Mund verraten dem Beobachter, dass ihr irgendwas Sorgen bereitet.

Ich kann mir denken, was es ist …

Mit den Händen in den Hosentaschen überquere ich die Straße, und genau in dem Moment, da ich den Gehsteig erreiche, treffen sich unsere Blicke.

Sie strafft die Schultern und rückt den Riemen ihrer Tasche zurecht. »Wilder?«

»Höchstpersönlich«, antworte ich und sehe, wie sie alles andere als zurückhaltend meine schwarze, abgetragene Jeans, das waldgrüne T-Shirt mit Loch im Kragen und meine locker sitzende Beanie mustert.

»Du … Du bist nicht das, was ich erwartet habe«, sagt sie und begutachtet mich erneut von Kopf bis Fuß.

»Ach ja? Was hast du denn erwartet?«

»Na ja, ich meine, jemanden mit …« Sie gestikuliert in meine Richtung, spricht aber nicht weiter.

»Das musst du mir schon genauer erklären, ich habe keine Ahnung, worauf du hinauswillst.«

Sie räuspert sich. »Sorry. Ich dachte nur angesichts deiner Lebensumstände würdest du vielleicht ein bisschen … professioneller wirken.«

»Ah.« Ich nicke und blicke auf mein Outfit hinunter. »Ich leg nicht so viel Wert auf Klamotten und geb mein Geld nicht so gern für Dinge aus, die fürs große Ganze keine Rolle spielen.«

»Man könnte einwenden, dass das Erscheinungsbild durchaus eine Rolle spielt.«

»Aber auch, dass man ein Buch nie nach dem Einband beurteilen sollte«, kontere ich grinsend.

Sie mustert mich einen Moment lang, während ich nervös auf meinem Lippenring herumkaue. Mit einem dermaßen lauwarmen Empfang habe ich nicht gerechnet. Ich habe erwartet, dass sie sich überschwänglich für meine Hilfe bedankt und wir bei der Eheberatung unseren Spaß haben. Aber dieses frostige, distanzierte Verhalten … beunruhigt mich ehrlich gesagt ziemlich.

Wieder räuspert sie sich. »Nun, ich schätze, das muss reichen.«

Sie schätzt, dass es reicht? Wie erfreulich, dass ich von Nutzen sein kann.

Dann streckt sie die Hand aus und stellt sich vor: »Hi, ich bin Scottie.«

Da ich heute immer noch nichts Besseres zu tun habe, schüttle ich ihr die Hand. »Einverstanden. Ich bin Wilder. Schön, dich kennenzulernen.«

Sie wischt die Hand an ihrem Rock ab und zupft an dem Stoff herum, wobei sie jeden Blickkontakt vermeidet. »Ja, na ja. Tut mir leid, dass wir uns unter diesen Umständen zum ersten Mal begegnen.«

»Mir nicht«, antworte ich lächelnd.

Blitzschnell sieht sie wieder hoch und sieht mich – offensichtlich verwirrt – an. »Wie bitte?«

Ich zucke mit den Schultern. »Bringt ein bisschen Abwechslung in den Alltag und gibt mir Gelegenheit, meine Impro-Fähigkeiten zu trainieren.«

»Ähm … Impro?«

»Ja. Hat Mika nichts davon erzählt? Impro-Theater ist so eine Art Steckenpferd von mir, und ich bin ganz wild darauf, es mal im echten Leben zu testen. Ganz zu schweigen davon, dass ich die ganze Nummer echt spannend finde. Vielleicht könnte ich ja sogar ein Business aufziehen und in ganz New York Fake-Ehemänner vermieten.«

Vor Überraschung klappt ihr die Kinnlade runter, und sie rückt den Schulterriemen ihrer Tasche erneut zurecht. »Nur zu deiner Info: Für mich ist an dieser ›Nummer‹ überhaupt nichts aufregend oder spannend. Als ich heute Morgen aufgewacht bin, hätte ich beinahe meinen gesamten Mageninhalt von mir gegeben.«

»Vor Nervosität oder vom Alkohol gestern Abend?«

Sie reckt das Kinn – ein Zeichen, dass ich eine stolze Frau vor mir habe, die mir das noch oft genug zeigen wird. »Nervosität. Ich hatte nur zwei Drinks gestern Abend.«

»Wenn Mika die gemixt hat, entsprechen sie sechs.«

»Egal.« Sie wischt meinen Einwand mit einer Handbewegung vom Tisch. »Mir ist nur eines wichtig: Dass wir die Sache so schnell wie möglich hinter uns bringen. Allein die Tatsache, dass ich mich in diese Lage gebracht habe, ist schon ätzend genug, und nun, da ich mich wieder herausarbeiten muss, wär’s nett, wenn du dich an meinem Untergang nicht auch noch weiden könntest.«

»Deinem Untergang?«, wiederhole ich und wippe auf den Fersen vor und zurück. »Schätzchen, ein Untergang impliziert, dass am Ende irgendjemand stirbt. Auf mich wirkst du aber noch ziemlich gesund und lebendig.«

»Zuallererst mal« – sie hält den Finger in die Höhe – »nenn mich nicht Schätzchen. Und zweitens: Wenn ich das hier vermassle, kann ich mich auch gleich von der Klippe stürzen, denn dann kann ich definitiv keinen Fuß mehr in mein Büro setzen.«

»Wow, klingt, als würde ne Menge für dich auf dem Spiel stehen.«

»Stimmt. Deshalb wäre ich dir dankbar, wenn du dich an meinen Plan halten würdest. Im Gegenzug mache ich alles, was du willst – in vernünftigem Rahmen, natürlich. Sexuelle Gefälligkeiten ausgeschlossen.«

Meine Lippen zucken. »Gut zu wissen. Aber ich brauche nichts von dir. Ich habe alles, was nötig ist.«

»Das verstehe ich nicht. Irgendwas muss doch auch für dich dabei rausspringen.«

Ich schüttle den Kopf und wippe wieder auf den Fersen vor und zurück. »Nichts.« Dann werfe ich einen Blick auf die Uhr und füge hinzu: »Also, wenn du nicht zu spät kommen willst, solltest du den Rahmen für mich abstecken. Willst du ein vorgegebenes Setting oder eher Chaos-Impro? Ich nehme an, eher Letzteres.«

Sie zieht die Nase kraus. »Wovon zur Hölle sprichst du?«

»Von verschiedenen Impro-Arten.«

»O mein Gott, das hier ist kein … Sketch bei einer Schulaufführung. Sondern das richtige Leben.«

»Also Chaos-Impro. Verstanden.«

Sie atmet einmal tief ein und aus und lässt den Blick schweifen, als müsse sie bis zehn zählen, um sich zu beruhigen. Nach ein paar Sekunden sagt sie: »Okay, hör genau zu: Wir sind seit fünf Jahren verheiratet. Kennengelernt haben wir uns in einer Bar. Wir hatten eine wilde Liebesgeschichte, haben viel zu jung geheiratet, und jetzt wollen wir beide ganz unterschiedliche Dinge.«

»Was will ich denn?«

»Keine Ahnung«, sagt sie.

»Na ja, meinst du nicht, dass das zu den Fragen gehört, die dieser Typ stellen wird?«

»Weiß ich nicht. Vielleicht will ich Kinder und du nicht.«

»Genau genommen finde ich Kinder ziemlich toll und hätte durchaus nichts gegen ein paar einzuwenden.«

»Okay, aber hier geht’s nicht darum, was du persönlich willst«, sagt sie. »Du spielst nur eine Rolle. Also, der Wilder, der da jetzt reingeht, der will keine Kinder.«

»Klar, ich meine, gefällt mir zwar nicht, aber ich kann mitspielen. Wenn ich eines bin, dann anpassungsfähig.«

»Großartig. Dann los.«

»Wie verdiene ich meinen Lebensunterhalt?«, frage ich und bleibe stehen, obwohl sie sich bereits in Bewegung setzt.

Sie dreht sich halb zu mir um. »Äh … keine Ahnung. Pharmareferent vielleicht.«

»Ich hab keine Ahnung von der Pharmaindustrie.«

»Kannst du dir nicht was ausdenken?«

»Schon schwieriger.«

»Okay, wovon hast du denn Ahnung?«

»Von Worträtseln. Und ich kann innerhalb weniger Sekunden einen Zauberwürfel lösen. Ich kenne den Unterschied zwischen Cola, Cola Light und Cola Zero und weiß, was für ein Mist in Pepsi drin ist.«

»Ach du Scheiße«, murmelt sie und wendet den Blick ab.

»Und ich weiß eine Menge über Dachbegrünung«, füge ich hinzu, wobei ich ihre offensichtliche Gereiztheit geflissentlich ignoriere.

»Dachbegrünung?«

»Teilweise oder ganz mit Pflanzen versehene Dächer. Die sind super, gerade in Städten, weil sie den Effekt der Versiegelungen reduzieren, indem sie Sonnenlicht absorbieren und die Gebäude abkühlen. Ganz zu schweigen davon, dass sie den Energieverbrauch senken, den Wasserabfluss reduzieren und zudem psychologische Vorteile bieten.«

»Schon klar«, murmelt sie, als hätte ich ihr gerade erklärt, wer der Weihnachtsmann ist. »Na gut, du machst also Gründächer.«

»Wie ich sehe, sorgt sich da jemand um unseren Planeten«, erwidere ich spontan.

»Wilder, bitte!« Sie holt tief Luft. »Ich versuche einfach nur, die nächste Stunde zu überstehen. Sobald wir es hinter uns haben, können wir wieder getrennte Wege gehen und müssen einander nie wiedersehen.«

»Sag niemals nie. Dein bester Freund ist mein Bruder. Falls er je heiratet, sehen wir uns definitiv wieder, zumindest, solange ihr beiden euch nicht davor verkracht.«

»Du weißt, was ich meine. Das hier – wir beide –, diese Rollen müssen wir nie mehr spielen. Okay?«

»Was, wenn ich dich mal als Fake-Ehefrau brauche?«

»Dann würden wir uns tatsächlich wiedersehen, aber nur, weil ich mich verpflichtet fühle, mich zu revanchieren.«

»Gut zu wissen.«

»Also, bist du bereit? Oder hast du weitere Fragen?«

»Nee, packen wir’s an.« Ich reibe mir die Hände und folge meiner Fake-Ehefrau die Straße hinauf zu unserer ersten Eheberatung.

Lasst die Spiele beginnen.
...



Ende der Leseprobe
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